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Während beim 
Projekt schulstart+ 
die Eltern im Kurs 
lernen, besuchen 
die Kinder die 
Spielgruppe. 
(Symbolfoto: Urs 
Siegenthaler)

Flüchtlingstag 2009
Am Wochenende vom 20./21. Juni fi nden 
auch im Aargau verschiedene Veranstal-
tungen zum Thema „Aufnahmebereit-
schaft“ und „Akzeptanz“ statt.  
Die Kampagne will einen Beitrag zum 
Abbau von ablehnenden Einstellungen oder 
Pauschalisierungen gegenüber Flüchtlingen 
und Asylsuchenden leisten. Da bieten sich 
interkulturelle Begegnungen, gegenseitiges 
Kennen lernen, gemeinsame Tätigkeiten mit 
gemeinsamen Zielen sowie Information und 
Aufklärung an.

Für gute Ideen und freiwillige Hilfe sind die 
Organisierenden stets dankbar. 
Die Koordination im Aargau liegt neu bei:
Donato Del Duca
HEKS-Hilfswerk evangelische Kirchen Schweiz
Rain 24, 5000 Aarau
Tel. 062 836 30 20, Mail delduca@heks.ch
Unter www.fl uechtlingstag.ch werden ent-
sprechende Hintergrundinformationen und 
Porträts von Flüchtlingen aufgezeigt. Eine Auf-
listung der veranstaltenden Orte im Kanton 
wird im Juni ebenfalls auf der Website www.
caritas-aargau.ch zu fi nden sein. 

Nächster Geburtsvorbereitungskurs 
mit Migrantinnen

21. April bis 26. Mai 2009 

6 Dienstag-Nachmittage von 14 - 17 Uhr  
im Kantonsspital Aarau und bei Caritas 
Aargau
Auskunft und Anmeldung: 
mys@caritas-aargau, kk@caritas-aargau, 
oder Tel. 062 822 90 10 oder am Schal-
ter bei Caritas Aargau, Laurenzenvor-
stadt 80 (Pfarrhaus), 2. Stock, Aarau
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Frühförderung schulstart+
Caritas Aargau bietet für sozio-ökonomisch be-

nachteiligte Eltern und Familien mit Migrationshin-
tergrund mit Kleinkindern ab Babyalter bis 5 Jah-
ren ein Elternbildungsprogramm zur Stärkung der 
elterlichen Ressourcen in Erziehungskompetenzen 
an. Die Eltern setzen sich aktiv mit ihrer Rolle und 
den Fragen um die altersangepasste und optimale 
Förderung ihrer Kinder vor dem Schuleintritt ausei-
nander. Sie tauschen sich über die Unterschiede in 
ihrem Heimatland und der Schweiz aus. Verschie-
dene Familienangebote und Projekte für Eltern und 
Kinder werden vorgestellt.

Die Kursangebote sind praktisch, alltagsnah und 
fördern den Austausch unter den Erziehenden. Die 
Elternkurse dauern zwei Monate und beinhalten 8 

Kurseinheiten zu 2½ Stunden. Während den Kurs-
zeiten werden die Kinder am gleichen Ort von ei-
ner Spielgruppenleiterin betreut. Sie spielen, singen 
und bewegen sich in einer Gruppe.

Das Projekt wird im ersten Jahr mit vier Kursen 
an verschiedenen Orten im Kanton geführt. Eine 
erste Kursgruppe wird in Reinach und Menziken ab 
dem 28. Mai 2009 ein Angebot für albanisch spre-
chende Migranten/innen und ihre Kinder in Koope-
ration mit dem Netzwerk Integration Oberwynental 
starten. Weitere Kurse sind in Planung und sollen 
mit tamilischen, türkischen und schweizerischen 
Eltern stattfi nden.

Karin Knobel Käser
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Ein voller Erfolg war das Kulturenfest 2008 
in Suhr. (Foto: Urs Fischer)

Meine Kultur, deine Kul-
tur… unsere Kulturen!

Am vierten November-Sonntag 
letzten Jahres fand in Suhr ein über-
aus eindrücklicher Integrationsanlass 
statt. „da & dort“ wollte wissen, was 
den Erfolg ausmachte. Heiner Kilchs-
perger und Ibrahim Carboga, zwei 
Mitglieder des Organisationskomi-
tees, stellten sich für ein Interview zu 
Verfügung.

Ich habe euer Kulturenfest miterlebt 
und damals wie jetzt, wenn ich mich 
zurückerinnere, muss(te) ich sagen 
„Welch’ ein Fest!“ Wer stand dahinter 
und wie seid ihr vorgegangen?

HK: Die vom Gemeinderat eingesetz-
te Integrationskommission ist schon seit 
einiger Zeit an der Arbeit und hat nebst 
anderen Aktivitäten auch einen grös-
seren Anlass anvisiert, mit dem die Be-
völkerung einbezogen werden kann. Es 
war für uns klar, dass wir dies unbedingt 
unter Miteinbezug von Schlüsselper-
sonen der Migrantengruppen machen 
müssen, wenn wir Erfolg haben wollen; 
auch die Lehrpersonen vom „Deutsch 
als Zweitsprache“ waren wichtige Stüt-

zen. Die Kommission hat sich auf etwas 
eingelassen, dessen Konturen erst nach 
und nach sichtbar wurden, eben im ge-
meinsamen Erarbeiten und Ausdiskutie-
ren mit den Schlüsselpersonen.

IC: Bald merkten wir, dass auch in 
Migrantenkreisen ein grosses Bedürfnis 
nach Kommunikation und Austausch 
über Integrationsfragen bestand, weil 
bei hohem Ausländeranteil in Quartieren 
die Beziehungen zu den Schweizerinnen 
und Schweizern weitgehend schwach 
waren. Diese Bereitschaft zur Mitarbeit 
konnten wir fördern, indem wir Schlüs-
selpersonen von Anfang an einbezogen 
und sie ernst nahmen. Und dann kam 
ihr Wunsch immer deutlicher zum Aus-
druck, dass sie ihre Kultur präsentieren 
möchten.

So also entstand das Konzept „Kul-
turenfest“; welches war dann die 
Herausforderung für die Integrations-
kommission? 

Als wir uns mit den Schlüsselpersonen 
auf acht Nationalitäten (Bosnien, Italien, 
Kosova, Rumänien, Schweiz, Sri Lanka, 
Tibet und Türkei) geeinigt hatten, mus-
sten wir die Form der Präsentation fi n-
den. „Zu Gast in Stuben verschiedener 
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Völker“ war die Lösung. Die Geladenen 
sollten mit kulinarischen Spezialitäten 
bedient werden, etwas über die Gast-
geber und über die in der Stube aus-
gestellten Gegenstände erfahren und 
so mit ihnen ins Gespräch kommen 
mit dem Ziel, dass Brücken gebaut und 
Kontakte geknüpft werden. Die Heraus-
forderung bestand darin, die aufkom-
menden Eigeninititativen der verschie-
denen Gruppen so zu kanalisieren, dass 
der Gesamtrahmen der Veranstaltung 
für alle Beteiligten stimmte. Es war in-
tensiv, auch arbeitsintensiv und höchst 
spannend bis zuletzt! 

Der Erfolg war dafür euer Lohn…:
Auch wir waren überwältigt vom rie-

sigen Aufmarsch der Dorfbevölkerung: 
der Bärenmatte-Saal war während des 
ganzen Sonntagnachmittags prallvoll 
mit Gästen, die sich umsahen, mitei-
nander ins Gespräch kamen, den Dar-
bietungen auf der Bühne zuklatschten, 
staunten ob all dem Dargebotenen in 
den verschiedenen Stuben… Die Inte-
grationskommission unter der Leitung 
von Vizeammann Barbara Gloor sieht 
sich bestätigt, auf dem richtigen Kurs 
zu sein. Nachdem nun wertvolle Erfah-
rungen gemacht werden konnten und 
viele Bedürfnisse den direkt Betroffenen 
bekannt sind, kann und muss die Inte-
grationsarbeit auf verschiedenen Ebenen 
und in vielen Teilbereichen weitergehen; 
insofern können wir uns gar nicht auf 
den Lorbeeren ausruhen. 

Vielen Dank für das Gespräch!
Urs Fischer

Weitere Informationen: Barbara Gloor, 
Mail barbara.gloor@ziksuhr.ch

SPAGAT, Sans-Papiers An-
laufstelle für Gesundheit 
und soziale Fragen 

Die HEKS Regionalstelle Aargau/So-
lothurn ermöglicht mit ihrem neuen 
Projekt HEKS SPAGAT Menschen ohne 
Aufenthaltsrecht in der Schweiz den 
Zugang zu Auskünften über gesund-
heitliche und soziale Fragen. 

Sans-Papiers leben mitten unter uns 
und sind auf dem Arbeitsmarkt als 
tüchtige Kräfte begehrt. Nach offi zieller 
Schätzung existieren in der Schweiz 
rund 100 000 Sans-Papiers. Sie sind 
eine Antwort auf die Schweizer Auslän-
der- und Asylpolitik, auf die Bedürfnisse 
einer globalisierten und höchst fl exiblen 
Wirtschaft. Hier sind sie willkommene 
Arbeitskräfte auf Bauernhöfen, Bau-
stellen, in Fabriken, Haushalten oder 
im Sexgewerbe. Sie putzen, arbeiten in 
Privatgärten oder helfen beim Umzug. 
Die Tendenz ist zunehmend, denn der 
Bedarf nach günstigen, rechtlosen Ar-
beitskräften steigt.

Die Hauptprobleme der Sans-Papiers 
ergeben sich aus ihrem illegalen Auf-
enthalt. Dabei geht es oft nicht nur 
um die eigene Existenz, sondern auch 
ums Überleben von Familienmitglie-
dern im Herkunftsland, welche von ih-
ren Geld   überweisungen abhängig sind. 
Die Angst davor entdeckt zu werden, 
macht die Sans-Papiers auch abhängig 
von Dritten; sie sind daher besonders 
anfällig für Ausbeutung durch Arbeit-
gebende oder Wohnungsvermietende. 
Aus diesen Gründen treten Sans-Papiers 
auch nicht kriminell in Erscheinung. Das 
Leben im Versteckten führt bei ihnen 

häufi g zu psychischen und körperlichen 
Erkrankungen. 

Das neue HEKS-Angebot richtet sich 
an Frauen, Männer und Kinder, die ohne 
Aufenthaltsrecht in den Kantonen Aar-
gau und Solothurn leben und arbeiten. 
SPAGAT in Aarau ist der geschützte 
Ort, wo Sans-Papiers ihre gesundheit-
lichen und sozialen Anliegen zur Spra-
che bringen können. An zwei halben 
Tagen pro Woche ermöglichen die zwei 
Mitarbeiterinnen, Coni Mackuth-Wicki 
als dipl. Pfl egefachfrau BScN und Re-
gula Fiechter als Sozialberaterin, den 
„Papierlosen“ Zugang zu medizinischer 
Grundversorgung, unterstützen sie bei 
administrativen Fragen und orientieren 
die Betroffenen über ihre Rechte und 
Pfl ichten. Die Beratungen fi nden in den 
Räumen der reformierten Kirchgemein-
de Aarau statt. 

Ein Beispiel aus der Praxis

Herr A., 43-jährig, kommt mit Bauch-
schmerzen und grosser Angst auf die 
Anlaufstelle. Er schildert Probleme 
bei der Ausscheidung und starke Blä-
hungen. Mittels klinischem Assessment, 
das bedeutet eine Zustandseinschätzung 
durch gezielte Fragestellungen einerseits 
sowie Körper-
untersuchungen 
andererseits, in 
diesem Fall den 
Bauch ansehen 
(Inspektion), ab-
hören (Auskul-
tation), abklop-
fen (Perkussion) 
und abtasten 
(Palpation), wird 
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ermittelt. Aufgrund dieser Informations-
sammlung konnte die Dringlichkeit der 
weiteren Interventionen abgeschätzt 
werden. Aufklärung über die Funktions-
weise des Magendarmtraktes, Hinweise 
zur Ernährung, eine Regulierung des 
Stuhlgangs sowie lokale Medikamen-
tenverabreichung, welche in Absprache 
mit den Zuständigen der Apotheke vor 
Ort getroffen wurde, linderten die Be-
schwerden des Patienten innerhalb ei-
ner Woche massiv.

Das Abschliessen einer Krankenversi-
cherung wurde in weiteren Gesprächen 
thematisiert.

Regula Fiechter, Leitung und Beratung,  
079 728 60 96 
Coni Mackuth-Wicki, dipl. Pfl egefach-
frau BScN, 079 728 58 97

Regula Fiechter (rechts), die Leiterin, und Coni Mackuth-Wicki, die 
Pfl egefachfrau, der neuen Anlaufstelle SPAGAT für Sans-Papiers 
(Foto HEKS AG/SO)
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Gesprächsabende für binationale Paare
21. Juni, 19.00 - 21.30 Uhr, Forum St. An-
ton, Wettingen, oder 
15. Oktober, 19.30 - 22 Uhr, Kath. Pfarrei-
zentrum, Buchs
Binationale Paare erhalten an diesen 
Abenden die Möglichkeit, ihre Erfahrungen 
auszutauschen und neue Impulse für eine 
tragfähige Partnerschaft zu bekommen. Die 
Heimat ist neu, die Kultur ist anders, die 
Religion, das Werteverständnis… Jedes Paar 
muss in vielen Lebensbereichen individuelle 
Lösungen für sich fi nden.

Durch die Gespräche begleiten:
Regula Kuhn-Somm, Caritas Aargau, 
und Kurt Adler-Sacher, Bildung Mobil
Anmeldung bis spätestens 10 Tage 
vorher an:
Bildung Mobil
Klosterstrasse 12, 5430 Wettingen
Mail bildung-mobil@kath.ch
Informationen:
Caritas Aargau, Regula Kuhn-Somm, 
Bereichsleitung Diakonie & Freiwilli-
genarbeit, Tel. 062 822 90 10, Mail 
rk@caritas-aargau.ch
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Neue Beratungsstelle
Im Mai 2009 startet die neue Fachstel-
le „Kirchlicher Regionaler Sozialdienst 
(KRSD) Oberes Fricktal“, welche von 
Caritas Aargau zusammen mit sechs 
katholischen und zwei reformierten Kirch-
gemeinden getragen wird. Der KRSD ver-
steht sich als kirchliche Sozialberatung für 
Menschen in schwierigen Lebenslagen. 
Die Mitarbeiterin, Isabella Hossli, dipl. 
Sozialarbeiterin HFS und CAS Budget- 
und Schuldenberatung, arbeitet eng und 
vernetzt mit den kirchlichen Mitarbeiten-
den und anderen Sozialstellen der Region 

zusammen. Sie bringt eine breite Berufs-
erfahrung als Leiterin des Sozialdienstes 
der Gemeinde Möhlin, Sozialarbeiterin 
bei Pro Infi rmis, langjährige Leiterin von 
Spielgruppen und Pharma-Assistentin in 
verschiedenen Arbeitsstellen mit. 
Adresse: Kirchlicher Regionaler Sozial-
dienst Oberes Fricktal / Caritas Aargau, 
Rampert 5, 5070 Frick, Tel. 062 871 65 
28, Mail krsd.fricktal@caritas-aargau.ch 
(Telefon und Mailadresse ab 1. Mai)
Öffnungszeiten: Dienstag, Mittwoch, 
Donnerstag- und Freitagmorgen (Termine 
nach Absprache)
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Janooya Nadarajah erzählt: „Ich bin in 
der Schweiz geboren und mit zwei Kul-
turen aufgewachsen. Während der Zeit 
des Waffenstillstandes war ich zweimal 
in Sri Lanka und habe dort meine rest-
liche Familie und die Bekannten kennen 
gelernt.

Täglich höre und sehe ich im tamili-
schen Fernsehen und auf Webseiten 
über die Zustände in Sri Lanka. Diese 
Bilder bewegen mich sehr und ich bin 
zutiefst betroffen. Die Bilder laufen 
mir nicht nur beim Schlafen sondern 
auch während des ganzen Tages durch 
den Kopf. Es ist schade, dass über den 
Menschenrechtsmissbrauch in Sri Lan-
ka wenig in den Medien berichtet wird. 
Tamilische Frauen werden vergewaltigt, 
Kinder und ältere Menschen werden 
unschuldig bombardiert. Wie kann ich 
Sri Lanka als mein Heimatland angeben, 
wenn für mich als Tamilin dort keine Si-
cherheit gewährleistet ist?

Die Sorgen der tamilischen Bevölke-
rung beschäftigen mich sehr, überall 
wird unter den Tamilen über den kri-
tischen Zustand diskutiert. Alle sind be-
sorgt um ihre Verwandten. Ich fi nde es 
schade, dass die Zivilbevölkerung unter 
dem Krieg leiden muss und dass man 
die Macht durch die Bombenanschläge 
zeigen muss. Ich hoffe auf eine baldige 
Vereinigung der beiden Völker und auf 
einen gerechten, ruhigen und fried-
lichen Zustand für die Tamilen.“

da & dort wird publiziert von Caritas Aargau
Redaktion: Kurt Brand, Urs Fischer, Karin Knobel Käser und 
Maxie Machuta; Layout: Maxie Machuta/Esther Häusermann; 
Fotos: Diverse; Grafi k: Franziska Michel; Druck: Baumann 
AG, Menziken; Aufl age: 2600 Ex.  
Adresse: Caritas Aargau, Laurenzenvorstadt 80, 5001 Aarau, 
Tel. 062 822 90 10, Mail box@caritas-aargau.ch,  
www.caritas-aargau.chIm
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Fachstelle Integration der 
Stadt Baden

Als Teil der städtischen Abteilung 
„Kinder Jugend Familie“ koordiniert 
die Fachstelle Integration die Integrati-
onsbemühungen auf dem Platz Baden, 
funktioniert als Informationsdrehschei-
be und bietet gezielte Informations-, Bil-
dungs- und Beratungsangebote sowie 
Fachunterstützung zu integrationsrele-
vanten Themen an. 

Netzwerk Kulturvermittlung

Der Fachstelle ist eine Vermittlungs-
stelle für interkulturelles Übersetzen und 
Vermitteln angeschlossen. Das Netzwerk 
Kulturvermittlung koordiniert Aufträge 
für professionelle Übersetzungs- und 
Vermittlungsdienstleistungen in den 
Bereichen Gesundheit, Bildung und So-
ziales. 

Integration im Quartier

Aktuell lanciert die Fachstelle in den 
Quartieren Kappeler- und Meierhof ein 
neues Integrationsprojekt. Personen mit 
Migrationshintergrund werden zurzeit 
zu Schlüsselpersonen für die Integrati-
onsarbeit im Quartier ausgebildet. Unter 
dem Titel „Quartiertische“ werden diese 
Schlüsselpersonen andere ausländische 
Quartierbewohnerinnen und -bewoh-
ner in den kommenden Wochen und 
Monaten zur Teilnahme an Gesprächs-
runden (in Deutsch oder der jeweiligen 
Herkunftssprache) einladen. Das Ziel ist 
ein regelmässiger Austausch der Teil-
nehmenden zu integrationsrelevanten 
Themen. Die Fachstelle Integration der 

Stadt Baden leitet das Projekt 
und garantiert die Verbindung 
zu anderen Integrationsangebo-
ten, defi niert zusammen mit den 
Schlüsselpersonen die Themen 
für die Gesprächsrunden, beglei-
tet die Schlüsselpersonen wäh-
rend der gesamten Projektphase 
und bietet die entsprechende 
fachliche Unterstützung. 

Informationen und Kontakt 

STADT BADEN
Kinder Jugend Familie
Fachstelle Integration
Natalie Ammann
Tel. 056 200 87 26
integration@baden.ag.ch

Netzwerk Kulturvermittlung
Mariette Casagrande
Tel. 056 200 87 25
kulturvermittlung@baden.ag.ch

Aktuelles vom NCBI
(www.ncbi.ch)
„Minarett, Kopftuch und andere Fragen“:
Der NCBI sucht Begegnungsveranstalter/innen 
für Begegnungen zwischen Muslimen/innen 
und Nichtmuslimen/innen zusammen mit Kir-
chen, Vereinen, Schulen, Jugend-, Kulturorga-
nisationen mit erfahrener gemischter Leitung. 
Interessierte Institutionen kontaktieren Mar-
grit Geu: Mail margrit.geu@ncbi.ch
 
Ausstellungsorte gesucht für www.
swissblack-jugendprojekt.ch:
Kirchen, Schulen, Jugendzentren, Gemeinden 
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sammenführen

Ein eher seltener Fall, doch auch 
solche gibt es im Flüchtlingsbe-
reich. Eine Mutter aus Eritrea er-
hält in der Schweiz Asyl, kann im 
Juli 2008 eine kleine Wohnung 
beziehen und erfährt kurz darauf, 
dass ihr Mann im Heimatland in-
haftiert worden ist und die Kinder 
dringend des Schutzes der Mut-
ter bedürfen. Nun beginnt ein 
langes, kompliziertes Unterfangen 
genannt „Familienzusammenfüh-
rung“. Im November trifft die vom 
Bundesamt für Migration ausge-
stellte Einreisebewilligung ein: falls 
die drei minderjährigen Kinder es 
schaffen ausser Landes zu gehen, 
dürfen sie zu ihrer Mutter kommen 
(eine legale Ausreise ist unmög-
lich). Dann gelingt den beiden äl-
teren Kindern noch im selben Mo-
nat die Flucht nach Äthiopien, das 
jüngste Geschwister konnte wegen 
der Fussmärsche nicht mitgehen. In 
Äthiopien kommen die beiden von 
einem Flüchtlingscamp ins andere. 
Die Ausstellung von Ersatzpapieren 
durch das UNHCR braucht seine 
Zeit, dann die lange Fahrt in die 
Hauptstadt, Formalitäten auf der 
CH-Botschaft etc., - wenn alles gut 
geht, können die zwei Kinder end-
lich in die Schweiz einreisen. Wird 
die Familie dereinst vereint sein, 
zusammen mit dem Vater und dem 
jüngsten Kind? Und was ist mit den 
beiden erwachsenen Söhnen? Ei-
ner ist noch im Militärdienst in Afri-
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ka, der andere hat die Flucht durch 
die Sahara und übers Mittelmeer zum 
Glück überlebt und konnte sich bis in 
die Schweiz durchschlagen…

Dieses Beispiel zeigt drastisch, 
wie komplex Familienzusammen-
führungen sein können. Ungeheure 
Dramen spielen sich da häufi g ab, wie 
wir sie uns kaum vorstellen können. 
Flüchtlinge im Aargau sind davon 
betroffen, nicht nur solche in erschre-
ckenden Filmen und Tagesschausze-
nen! Drei Beispiele:

„Meine Frau konnte mit den beiden 
kleinen Kindern in den Sudan fl iehen, 
sie ist jetzt dort in einem Flüchtlings-
lager, wo schlimme Zustände herr-
schen; was muss ich machen, dass sie 
möglichst bald in die Schweiz kom-
men können?“

„Ich muss etwas Geld schicken, 
mein Kind ist krank und bekommt 
ohne Geld keine Medikamente; mei-
ne Frau ist am Verzweifeln!“ 

„Nur dank der Hilfe der CH-Bot-
schaft in Sri Lanka leben meine An-
gehörigen noch; ich bin so dankbar, 
dass ich Asyl erhalten habe und nun 
das Gesuch zur Familienvereinigung 
stellen kann.“

Ein harter Kontrast dazu ist 
die Antwort eines Gemeinde-
mitarbeiters zu einem gesuch-
stellenden Flüchtling: „Bei ei-
ner Familienzusammenführung 
und somit bei der Einreise von 
weiteren Ausländern mitzu-
helfen betrachten wir nicht als 
unsere Aufgabe!“ Schon seit 
über 30 Jahren gehört das für 
uns bei Caritas Aargau selbst-
verständlich zur Betreuung und 
ist erst noch höchst ehrenvoll. 
Das Recht auf die Einheit der 
Familie ist in der Europäischen 
Menschenrechtskonvention 
verankert. Massgebend im 
schweizerischen Asylrecht ist 
Art. 51, Abs. 4: „Wurden die 
anspruchsberechtigten Per-
sonen (Ehegatten und min-
derjährige Kinder von aner-
kannten Flüchtlingen) durch 
die Flucht getrennt und befi n-
den sie sich im Ausland, so ist 
ihre Einreise auf Gesuch hin zu 
bewilligen“. Und dann muss 
doch auch jemand für alle not-
wendigen Vorkehrungen Hand 
bieten!

Wie überglücklich wird die 
eingangs erwähnte Mutter 
sein, wenn sie in Kloten die 
16-jährige Tochter und den 
14-jährigen Sohn in ihre Arme 
schliessen kann.

Urs Fischer

Janooya Nadarajah bei der 
Moderation an einem tami-
lischen Konzert. (Foto: Karin 
Knobel Käser)

Ihre Meinung, Ihr Beitrag oder Ihre Information 
ist für unsere Leserschaft spannend!
da & dort ist eine Plattform - diese kann auch von 
Ihnen genutzt werden. Nehmen Sie dazu einfach mit 
Caritas Aargau Kontakt auf:
Caritas Aargau, Tel. 062 822 90 10 
oder Mail box@caritas-aargau.ch

können attraktive Plakate von „schwar-
zen“ und „weissen“ Jugendlichen über 
Rassismus ausstellen, ev. mit Rahmenpro-
gramm. 
Auskünfte: Tel. 044 721 10 50 

Fortbildung INTEGRATIONSKOMPE-
TENZ (lokale Projektentwicklung für 
Integration, Sprachförderung und 
Schulerfolg): 
Drei ganztägige Seminare und drei Fach-
treffen in Zürich starten am 16 Juni 2009. 
Infos: Nihal Birkan, Ron Halbright, Mail 
integration@ncbi.ch, Tel. 079 736 77 41
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Die Flüchtlingsorganisation der Ver-
einten Nationen UNHCR zählte Ende 
2007 67 Millionen Menschen auf der 
Flucht. Davon waren 16 Millionen ei-
gentliche Flüchtlinge nach Defi nition 
der Genfer Flüchtlingskonvention. 

Die weitaus meisten Flüchtlinge su-
chen nicht in den Industriestaaten 
Zufl ucht, sondern verbleiben in den 
Herkunfts- oder Konfl iktregionen. Pro-
blematisch wird dies, wenn Flüchtlinge 
in dem Land, in das sie gefl ohen sind, 
nicht ausreichend geschützt werden, 
schon Jahre in Flüchtlingslagern ver-
bracht haben, keine Aussicht auf Verän-
derung haben oder besondere medizi-
nische Hilfe benötigen.

Das UNHCR ist aufgrund seiner Sta-
tuten beauftragt, dauerhafte Lösungen 
für Flüchtlinge zu fi nden. Dazu ge-
hört die Aufgabe Neuansiedlungen für 
Flüchtlinge einzuleiten, für die weder 
eine Rückkehr ins Heimatland noch eine 
Integration im Erstasylland möglich ist. 
Die Internationale Staatengemeinschaft 
wird darum vom UNHCR immer wieder 
gebeten, solche so genannten Kontin-
gentsfl üchtlinge aufzunehmen.

Die Schweiz hat zwischen 1950 und 
1995 regelmässig Kontingentsfl ücht-
linge aufgenommen, zum Beispiel aus 
Ungarn, Tibet oder Vietnam. Wegen 
des Anstiegs der Asylgesuchszahlen 
wurde seit Mitte der 90er-Jahre auf die 
Aufnahme von Kontingentsfl üchtlingen 
verzichtet. Gegenwärtig wird aber wie-
der diskutiert, ob es für die Schweiz mit 
ihrer langen humanitären Tradition nicht 
angebracht wäre, jährlich einige hun-

dert Kontingentsfl üchtlinge aufzu-
nehmen. Im Januar 2009 fand dazu 
in Bern ein zweitägiges Symposium 
der Schweiz. Flüchtlingshilfe SFH 
und des UNHCR statt. Der Schweiz. 
Evang. Kirchenbund hat zu dieser 
Frage ein prägnantes Positionspapier 
herausgegeben. 

Zuständig für die Aufnahme von 
Kontingentsfl üchtlingen ist der Bun-
desrat. Weil aber seit 2001 die Kan-
tone für die Betreuung von Flücht-
lingen zuständig sind, müssen auch 
diese in die Entscheidung miteinbe-
zogen werden.

Caritas Aargau befürwortet die 
Aufnahme von Kontingentsfl üchtlin-
gen. Sie ist aber klar der Meinung, 
dass dafür spezielle Strukturen ge-
schaffen werden müssten, wie es sie 
bis Mitte der 90er-Jahre noch gege-
ben hatte. 

Kurt Brand

Dokumente:
Zukunftsperspektiven für Verfolgte, 
SEK Positionspapier 11; Schweiz. 
Evang. Kirchenbund, info@sek.ch
www.sek.ch 
Tagungsdokumentation zum 3. 
Schweiz. Asylsymposium; Schweiz. 
Flüchtlingshilfe, Bern, www.osar.ch
Aufnahme von Flüchtlingsgruppen 
und Hilfe vor Ort; Eidgen. Kommissi-
on für Migrationsfragen, 
www.ekm.admin.ch

Symbolfoto: Urs Fischer

Verzweifelte Hoffnung auf 
Unterstützung und Frieden

Viele Tamilen und Tamilinnen le-
ben und arbeiten seit Jahren auch im 
Aargau. da&dort hat mit zweien von 
ihnen über die Situation in Sri Lanka 
und ihre persönlichen Gefühle gespro-
chen. 

Gabriel Gabrielpillai Santhiyapillai lebt 
seit 20 Jahren mit seiner Familie im Aar-
gau. Er ist Christ, seit 2008 Schweizer-
bürger und arbeitet in der Psychiatrie 
sowie als interkultureller Vermittler und 
Übersetzer. Seit zirka zwei Monaten hat 
er keinen Kontakt mehr zu seinem Vater 
und seiner Schwester und deren Familie 
in Sri Lanka. Hier ein paar Aussagen aus 
dem Gespräch, das Karin Knobel Kàser 
mit ihm führte: 

Er fühle sich ohnmächtig und macht-
los und schildert „ein grosses Heimweh 
nach Sri Lanka“. Unter der tamilischen 
Bevölkerung in der Schweiz sei der Krieg 
zurzeit das Thema. Viele wüssten nicht, 
ob ihre Verwandten noch lebten.

Die Welt müsse dringend intervenie-
ren, um einen sofortigen Waffenstill-
stand zu erzwingen. Die Gleichgültig-
keit und das Ausbleiben von Reaktionen 
machten vielen Landsleuten sehr zu 
schaffen. Die Informationen kämen aus 
unklaren Quellen und es sei fraglich, wie 
objektiv die Berichterstattungen seien. 

Die Schweiz könne eine wichtige Rolle 
bei Verhandlungen spielen. Die Tamilen 
und Tamilinnen hier bräuchten Unter-
stützung und Verständnis für die ausser-
gewöhnliche und schmerzhafte Situati-
on, in der sie sich befänden. 

Weiterführende Informationen zur 
Situation in Sri Lanka 
- www.tamilnet.com (englisch)
- www.tamilnet.de
- www.tamilpress.com
- Rainer Mattern (2008). Sri Lanka: Ak-
tuelle Situation, Update, Schweizerische 
Flüchtlingshilfe, Bern (Download www.
osar.ch/2008/12/11/sri_lanka_update) 
- Joëlle Moret, Denise Efi onayi, Fabienne 
Stants (2007). Die srilankische Diaspora 
in der Schweiz, Bundesamt für Migration, 
Bern (Download www.bfm.admin.ch, 
Vertrieb via Bundespublikationen)

Ihre Spende hilft!
Caritas Aargau als Herausgeberin von da & dort ist auf 
vielfältige Weise im Flüchtlings-, Migrations- und Integra-
tionsbereich tätig. Wenn Sie unsere Zeitung regelmässig 
erhalten wollen, benutzen Sie den beiliegenden Ein-
zahlungssschein. Mit 20 Franken für vier Ausgaben sind 
unsere Unkosten gedeckt. Mehreinnahmen werden wir 
für Integrationsprojekte verwenden. Herzlichen Dank!
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